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Ein ziemlich langer Aufenthalt in Polens 
Hauptſtadt verſchaffte uns durch ſorgfaͤltige 
Beobachtung und gluͤckliche Verbindungen ein 
ziemlich vollſtaͤndiges und treues Bild dieſes 
intereſſanten Landes und ſeines Volkes. Wir 
waren gefonnen, die Ausarbeitung der daſelbſt 
geſammelten Materialien auf eine Zeit zu ver⸗ 
ſchieben, wo uns mehr Muße vergónnt fein 
würde, als gegenwaͤrtig der Fall iſt. Doch der 
unerwartete Aufſtand dieſes Volkes bewog 
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uns, Einiges auszuheben, was vielleicht 
unter den gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſen in⸗ 
tereſſant fein dürfte Wir konnten uns 
nur auf Das beſchraͤnken, was nach unſerer 
Anſicht die Polen zu einer Veraͤnderung 
ihrer Lage zwingen mußte. Unparteilichkeit 
und Wahrheitsliebe haben uns geleitet, 
was jeder unbefangene, mit den Verhäͤlt⸗ 
niſſen Polens vertraute Leſer zugeben wird. 
Sollte die Skizze Manchem in Form und 
Inhalt zu nachläffig ſcheinen, ſo entſchul⸗ 
dige uns die Verſicherung, daß wir, von 
Berufsgeſchaͤften bedrängt, für den Augen- 
blick nicht mehr geben konnten. Daß ein⸗ 
feitige und herzloſe politiſche Anſichten an 
unſerm Büchlein. Anſtoß nehmen dürften, 
ift uns voͤllig gleichgültig. Nur ſchließ⸗ 


— — — 


lich noch die Bemerkung, welche nicht Men⸗ 
ſchenfurcht, ſondern Wahrheitsliebe uns ab⸗ 
dringt: die ſchwereren Anklagen gegen die 
ruſſiſche Regierung, welche fi% hier vorfin- 
den, duͤrfen nicht auf Rechnung des edeln 
Kaiſers Nikolaus kommen; ſein großherzi⸗ 
ger Sinn iſt uͤberall, und ſelbſt jetzt von 
den aufgeſtandenen Polen anerkannt wor⸗ 
den, die ſich ſeiner Herrſchaft keineswegs 
entziehen wollen. Der edle Fuͤrſt war 
ſicherlich getaͤuſcht worden, und es duͤrften 
zur Rechtfertigung unſerer Anſicht hier wol 
einige Worte aus des Dictator Chlopicki 
Proclamation einen ſchicklichen Platz finden: 
„Das Gewicht des Leidens hatte alles 
Maß uͤberwogen; es war unmoͤglich ge⸗ 
worden, die Wahrheit zu den Chefs einer 
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mißbrauchten Regierung gelangen zu laſſen; 
Schmeichler, gierig nach Belohnungen und 
verſchwenderiſch in Verleumdungen, brachten 
uns ſtatt der Freiheit jeden Tag neue Ket⸗ 
ten. War je ein Aufſtand legitimer? Nein, 
der Koͤnig ſelbſt wird dieſe Wahrheiten 
nicht verkennen, ſobald er erfaͤhrt, wie ſehr 
man ihn mißbrauchte.“ — 

Geſchrieben in Sachſen am heiligen Weih⸗ 
nachtsabend 1830. 


Seit einigen Tagen iſt es uns kund gewor⸗ 
den, daß die Polen zu den Waffen gegriffen ha⸗ 
ben, um die fruͤher durch eigene ſchwere Ver⸗ 
ſchuldung verlorene Selbſtaͤndigkeit wiederzu⸗ 
gewinnen. Art und Geſtaltung des Aufſtandes 
iſt uns noch nicht voͤllig klar; nur ſo viel laͤßt 
ſich aus den verworrenen und mangelhaften Be⸗ 
richten entnehmen, daß ſich der anfaͤnglich ſchein⸗ 
bar unbedeutenden Bewegung einiger verzweifel⸗ 
ten Juͤnglinge die Edelſten des Volkes augen⸗ 
blicklich angeſchloſſen haben, und daß f 
lichen Männer, die an der Spitze der Regierung 
ſtehen, belehrt durch eine truͤbe Vergangenheit, den 
Aufſtand mit lobenswuͤrdiger Klugheit und Be⸗ 
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ſonnenheit durchführen zu wollen ſcheinen 9). Ob 
alle Edeln, nur zum Gemeinzwecke vereint, dieſer 
hoͤhern Anregung entſprechen werden, ob der 
Bürger = und Bauernſtand, jener den eigenen 
Vortheil dem Gemeinbeſten opfern, dieſer durch 
ſelbſtdurchlebte oder von den Vaͤtern ererbte Er- 
innerungen an die letzten Freiheitshelden des un⸗ 
tergehenden Vaterlandes erweckt werden wird, 
läßt ſich mit Beſtimmtheit nicht vorausſagen, und 
demnach waͤre eine politiſche Rechtfertigung des 


) Im „Conſtitutionnel“ findet man die Nachricht, daß 
einige zur Knute verurtheilte Faͤhndriche aus der Kriegs- 
ſchule den Aufſtand aus Verzweiflung begonnen hätten. 
Wenngleich den Berichten franzoͤſiſcher Zeitungen nicht 
viel zu trauen iſt, ſo waͤre doch eine ſo ſcheusliche Be⸗ 
ſtrafung ſelbſt gebildeter Juͤnglinge in Rußland nichts 
Unwahrſcheinliches. Daß ſich Übrigens die Erſten der 
Nation der Bewegung ſogleich anſchloſſen, widerlegt von 
ſelbſt die Behauptung eines krakauer Correſpondenten 
in der „Preuß. Staatszeitung“, nach welcher ſie nur als 


das Werk einiger unerfahrenen und exaltirten Juͤnglinge 
dargeſtellt wurde. 
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Aufſtandes hoͤchſt unzeitig. Dieſes Problem muß 
und wird die Zukunft loͤſen. Eine ſittliche Recht⸗ 
fertigung jener Begebenheit aber nach aligi- 
meinen Principien wäre jetzt eben fo unnuß als 
eine Apologie des deutſchen Volkes deshalb, daß 
es 1813 das Joch der Franzoſen gebrochen habe. 
Jedes Volk, das einen andern, in Sprache und 
Sitte ganz verſchiedenen, durch die Natur zur 
Selbſtaͤndigkeit beſtimmten Stamm ſich gewalt- 
fam unterjocht, muß jeden Augenblick gewärtig 
fein, daß der unterdruͤckte Stamm feine heiligen 
Rechte wieder geltend mache. Die gerechte Ge: 
ſchichte krönte bis jetzt jedes ſolche Unternehmen 
mit unverwelklichen Lorberkraͤnzen, und die Eman⸗ 
cipation eines jungen aufbluͤhenden Staates in 
Oſten zeigt, daß ſelbſt die Politik ſich mit ſol⸗ 
chen Befreiungsverſuchen befreunden: konnte. Un⸗ 
ſer Zweck iſt jedoch, zu unterſuchen, ob * są 
ßer Dem, was ſich aus allgemeinen SOA für 
ſolche Befreiungsverſuche fagen laßt“), hier bez 


) Wir glauben durch diefe Andeutung bei keinem un 
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ſondere Umſtaͤnde eintreten, die den Polen eine 
Veraͤnderung ihrer Verhaͤltniſſe durch einen Auf⸗ 
ſtand zur unbedingten Nothwendigkeit machten. 
Was hatte Polen unter ruſſiſcher 
Herrſchaft gewonnen? Dies iſt die erſte 
Frage, die wir, freilich nur in Andeutungen, wie 
ſie unſer Zweck geſtattet, zu beantworten haben. 
Um die Verdienſte der Regierung um die Or⸗ 
ganiſation des Staates gehörig zu wuͤrdigen, 
muß man ſich den Zuſtand von Polen im Jahre 


1815 vergegenwaͤrtigen. In den fuͤr Polen ſo 


verhaͤngnißvollen letzten Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, wo eine ſchlaue Politik den fuͤrchterli⸗ 


chen Kampf eines jungen kraͤftigen Liberalismus, 


parteiiſchen und wohldenkenden Lefer anzuſtoßen. Ob 
Leute, wie der Abonnent der „Staatszeitung“ in Nr. 349 
dieſer achtbaren Zeitung, nicht auch Die, welche gedruͤckten 
Völkern aus Humanitaͤt das Wort reden, unter die Zahl 
der raſenden Demagogen (sic) ſetzen werden? Am 
Ende kann das um ſo mehr gleich ſein, da über dieſen 
Artikel nur Eine Stimme der Verwunderung und Miß⸗ 
billigung herrſcht. 


— 11 — 


wie er ſich in der beruͤhmten Conſtitution vom 


3. Mai 1793 abſpiegelte, mit der alten zuͤgel⸗ 
loſen Ariſtokratie wohl zu ihrem Vortheile zu 
benutzen wußte ), waren alle Stuͤtzen nach 
und nach geſunken, die den ſchon lange wanken⸗ 
den Staat innerlich und aͤußerlich aufrecht er⸗ 
halten hatten. Die preußiſche und ſpaͤter die 
ſaͤchſiſche Regierung, welchen nach einander das 


*) So muß, wie wir uns durch genaue Eroͤrterungen 
uͤberzeugt haben, der Charakter der damaligen Parteien 
bezeichnet werden. An der Spitze der liberalen Partei, 
welche durch Beſchraͤnkung der Adelsvorrechte und Be⸗ 
freiung der Bauern das ohnmaͤchtige koͤnigliche Anſehen 
erheben wollte, trat bekanntlich vorzuͤglich der edle Kos⸗ 
ciuszko hervor, an der Spitze der Ariſtokraten ſtanden 
Branecki, Felix Potocki und Severin Rzewuski. Es 
waren diefe Männer nicht mit Abſicht Verraͤther ih- 
res Vaterlandes; aus Selbſttaͤuſchung gaben fie fi) den 
Vorſpiegelungen des ruſſiſchen Cabinets hin, um durch 
dieſes die alte Verfaſſung, die alten Rechte und dadurch 
den alten Glanz von Polen zu erhalten. Als Rzewuski 
die Folgen ſeiner falſchen Beſtrebungen ſah, verließ er 
tief gekraͤnkt fein Vaterland. 


ÖMER WER 


ungluͤckliche Polen zugefallen war, konnten beide 
bei der ungeheuern Zerruͤttung und insbeſon⸗ 
dere jene, durch ihre fruͤhere Politik verhaßt, bei 
dem wol ganz natürlichen Mißtrauen der Naz 
tion, dieſe, durch den Einfluß franzoͤſiſcher 
Staatskunſt populaͤrer ), bei dem in Europa 
fortwaͤhrenden Kampfe wenig fir eine durchgrei⸗ 
fende Umbildung des Staates thun. Der Kampf 
der Polen fuͤr den großen Feind der europaͤi⸗ 
ſchen Ruhe lieferte nach deſſen Sturze die un⸗ 
gluͤcklichen Polen wehrlos in die Hände der gide 
lichen Sieger: ſie konnten mit ihnen nach 
Belieben ſchalten; und ſo war es allerdings eine 


) Noch jetzt lebt der Enthuſiasmus der Polen fuͤr 
den damaligen großen Repraͤſentanten des franzoͤſi⸗ 
ſchen Einfluffes, für Napoleon. Ob er ihnen gleich für 
ungeheure Aufopferungen nichts gab, fo beugten ſie ſich 
doch willig, theils aus Selbſttaͤuſchung, theils aus Liebe 
zu den Franzoſen, denen fie in vieler Ruͤckſicht fo ähn- 
lich ſind, theils aber auch von Napoleons moraliſcher 
Kraft betäubt, welcher fi ich der 3 Geiſt williger 
* als phyſiſcher Gewalt. 
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Großmuth des Kaiſers Alexander, ein polnifches 
Koͤnigreich zu erneuern; freilich eine Großmuth, 
woran auch die Politik einen bedeutenden An⸗ 
theil hatte. Denn nur auf dieſe Weiſe durfte 
er hoffen, den zerruͤtteten Staat wieder in Ord⸗ 
nung zu bringen. Alexander verzieh alſo Denen, 
welche die Waffen gegen ihn getragen, und gab 
dem Lande eine auf liberale Ideen baſirte Con⸗ 
ſtitution, die wenigſtens ein Element der Ver 
jüngung des Staates fein konnte. Zudem ließ 
er den Polen Sprache, National-Wappen und 
Farben. Haͤtte die ruſſiſche Regierung in dieſem 
Geiſte fortgewirkt, ohne die Anſichten, die einer 
abſoluten Regierungsform, wie ſie in Rußland 
herrſcht, eigen ſind, auch auf die polniſche Re⸗ 
gierung wenigſtens theilweiſe zu uͤbertragen, ſo 
waͤre vielleicht Rußland fortwaͤhrend im unge⸗ 
ftórten Beſitze Polens geblieben, oder es hätte 
doch unter den Polen ſelbſt gewiß mehr Freunde 
gefunden, die einen Ausbruch des Aufſtandes 
durch ihr Anſehen ſchnell zu unterdruͤcken ver⸗ 
mocht haͤtten. Daß aber dem nicht ſo war, 
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werden wir ſpaͤter zeigen. Jetzt muͤſſen wir noch 
Das, was verdienſtlich war, weiter erörtern. 
Richten wir unſern Blick zuvoͤrderſt auf das 
geiſtige Leben, ſo verdankt Polen zuerſt der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung die Gruͤndung einer Hochſchule 
in Warſchau, wozu mehrere Sammlungen ge⸗ 
hoͤren, die zum Theil wenigſtens der Regierung 
ihr Entſtehen oder doch Foͤrderung verdanken 
Freilich ſollte und koͤnnte dieſe der Mittelpunkt 
der Entwickelung aller intellectuellen und mora⸗ 
liſchen Kraͤfte der Nation ſein; ob dies der Fall 


) Hierher gehoͤrt eine Bibliothek von ungefähr 150,000 
Baͤnden, erſt ſeit Erneuerung des Königreichs geſtiftet, die 
zwar wenig und unbedeutende Manuſcripte, aber eine 
reiche Auswahl von Büchern aus allen Zweigen des Wif- 
ſens enthaͤlt; ferner ein zoologiſches und mineralogiſches 
Cabinet, ein an manchen Seltenheiten reicher botaniſcher 
Garten, der zugleich, dem Publicum immer geöffnet, auch 
dem Laien eine recht intereſſante Unterhaltung gewährt, 
eine Sammlung von Münzen und Gypsabguͤſſen, ein 
anatomiſcher Saal u. f. w.; doch Alles Anfänge zu be⸗ 
deutendern und intereſſantern Sammlungen. 
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fei, werden wir ſpaͤter ſehen. — Für Lyceen iſt 
nicht nur in Warſchau, ſondern auch in mehreren 
andern Staͤdten des Koͤnigreichs quantitativ hin⸗ l 
laͤnglich geforgt. Denn die Sorge der ruſſiſchen 
Regierung fuͤr die Bildung der hoͤhern Claſſen 
auch im ruſſiſchen Reiche ſelbſt iſt hinreichend an⸗ 
erkannt; es fragt ſich nur, ob dieſe Sorge dem 
wahren Zwecke der Bildung gehörig entſpreche 
oder nicht. Doch davon wird ſpaͤter die Rede 
ſein. Endlich ſind auch fuͤr andere Zweige des 
Unterrichts in den techniſchen und Kriegswiſſen⸗ 
ſchaften, für Landwirthſchaft und Gewerbe Schu: 
len und Anſtalten entweder angelegt oder doch 
gefoͤrdert worden. 

Freiheit zu denken und das Gedachte auszu⸗ 
ſprechen, iſt eine Hauptbedingung zum Gedeihen 
aller geiſtigen Cultur. In dieſer Beziehung ift 
wenigſtens die allgemein bemerkbare religioͤſe 
Toleranz, die den Polen erſt durch die ruſſi⸗ 
ſche Regierung voͤllig zu eigen geworden iſt, 
hoͤchſt ruͤhmenswerth: alle chriſtliche und juͤdiſche 
Religionsparteien, ja felbft die Mohammeda- 
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ner *) haben, wie im ganzen ruſſiſchen Reiche, fo 
auch im Koͤnigreiche Polen, freie und oͤffentliche Re⸗ 
ligionsübung. Der jeder religiöfen Duldung ent- 
gegentretende Jeſuitenorden iſt daher auch — 
wenn auch mit aus andern Gruͤnden — aus Po⸗ 
len vertrieben, und ein Verſuch deſſelben, ſich 
daſelbſt wieder einzuniſten, ift erft kuͤrzlich durch 
das beruͤhmte, aus dem „Figaro“ bekannte Verzeich⸗ 
niß entdeckt und energiſch unterdruͤckt worden. 
Außerdem war das Hauptaugenmerk der Re⸗ 
gierung feit der Bildung des Koͤnigreichs auf den 
Staatshaushalt, auf Handel und Gewerbe und 
auf aͤußere Verſchoͤnerungen im Lande und in 
der Hauptſtadt gerichtet. Die Finanzen des 
Staates waren in der letzten Zeit vorzuͤglich 


) Die Mohammedaner haben im Koͤnigreiche Polen 2 
Moſcheen, in den Woiwodſchaften Podlachien und Augu⸗ 
ſtow. In den altpolniſchen Gouvernements Wilna, 
Grodno und Minsk leben noch gegen 50,000 tatariſche Mo⸗ 
hammedaner, deren Vorfahren im vierzehnten Jahrhundert 
in Polen eingeführt worden find. Vgl. Stanislaus Nze- 
wuski Bemerkungen in den „Wiener Jahrbuͤchern“, 1829. 
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durch die Einficht und Thaͤtigkeit des Miniſters 
Lubecki wohlgeordnet“), der Credit des Stade 
tes durch die Anlegung der Bank in War- 
ſchau, durch das Pfandbriefſyſtem und andere 
wohlthaͤtige Einrichtungen geſichert worden; der 
Bergbau wurde durch Anſtellung tuͤchtiger Auslaͤnder 
gehoben ), und die Landwirthſchaft durch Unter: 
ſtuͤtzung, vorzuͤglich der Schafzucht, gefoͤrdert; das 
Fabrikweſen war durch Erleichterung der Colo⸗ 


) Eine Erwähnung verdienen hier die Staatsſchul⸗ 
denausgleichungen mit den Regierungen Sachſens, Preu⸗ 
ßens und Sſtreichs. 

) Die Bank ſelbſt ift eines der ſchoͤnſten Gebäude 
Warſchaus und auch im Innern hoͤchſt geſchmackvoll ein⸗ 
gerichtet. 

) Hier verdienen die Bemühungen des Profeſſor Puſch, 
eines unter ruſſiſcher Regierung zur Bergakademie in 
Kielce berufenen Sachſen, um die Geologie Polens eine 
Erwaͤhnung. Da der Bergbau in Polen geſunken, ſo 
iſt einſtweilen die Akademie von Kielce aufgeloͤſt, und die 
dort angeſtellten Beamten, meiſtens Sachſen, arbeiten in 
Warſchau bei der Bergbaucommiſſion. 

2 
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nifation fremder, vorzüglich deutſcher *) Fabri- 
kanten in einzelnen Zweigen wenigſtens bis zu 
einem hohen Grade von Vollkommenheit gediehen, 


fowie der Handel durch den Bau von Kunſtſtra-⸗ 


ßen »), Gandlen *), durch das Schiffbar⸗ und 


*) Es find bereits 37 deutſch⸗ evangeliſche Gemein 
den, die zum Theil ziemlich ſtark ſind, mit Pfarrern 
verſehen. Da nun mehrere evangeliſche Pfarrſtellen noch 
unbeſetzt find, fo laßt dies auf die vielen Deutſchen 
in Polen ſchließen, die größtentheils Fabrikanten, zum 
kleinern Theil Kaufleute und Handwerker ſind. über 
die Statiſtik Polens ift viel zu berichtigen und zu ver- 
vollſtaͤndigen, wenn nicht in der neuen Ausgabe des 
„Tableau“ von Malte-Brun abgeholfen ift, das uns 
noch nicht zu Geſicht gekommen. 

**) Bis jetzt ſind Kunſtſtraßen von Warſchau nach 
Kaliſch und Slupce, nach Bresc und Kowno fertig. 
Letztere beide, ſowie die ſchon projectirten Straßen nach 
Lublin und Krakau und die bereits chauſſirten Haupt- 
ſtraßen Warſchaus, ſind oder werden nach der Mac⸗ 
Adam'ſchen Methode erbaut, welche aber wol nur auf den 
Straßen nach Rußland, bei der Leichtigkeit der tuffie 
ſchen Fuhrwerke, anwendbar ſein duͤrfte. 

%%) Der bereits vollendete Canal von Auguſtow 


ammo wą 


Unſchaͤdlichmachen der Fluͤſſe “) und durch Ein- 
richtung mehrerer guter Poſten *) belebt; und 
die Verbindung mit Rußland trug nicht wenig 
dazu bei, den polniſchen Kaufleuten einen vor⸗ 
theilhaften Abſatz zu ſichern *). Für aͤußere 


ſollte durch Verbindung der Weichſel und des Niemen 
den Kornhandel von Preußen unabhängig machen. 

*) So iſt in vielen Fluͤſſen, die bei ihrem vielge⸗ 
kruͤmmten Laufe die Schifffahrt verlängerten, das vor⸗ 
geſtreckte Erdreich durchſtochen und das dadurch veran⸗ 
laßte zu ſchnelle Abfließen des Waſſers durch Einrichtung 
von Wehren gehemmt worden. Bei Warſchau ſelbſt 
ſoll der unternommene Bau eines maͤchtigen Dammes 
die niedern Stadttheile vor den Verheerungen der Weich⸗ 
ſel ſchuͤtzen. 

**) Die kaliſcher Diligence laͤßt an Bequemlichkeit 
und Schnelligkeit nichts zu wuͤnſchen übrig. Sie macht 
den 33 Meilen langen Weg nach Warſchau in 26 
Stunden. s 

+*) Der Abſatz von polniſchen Tuͤchern nach Ruf: 
land und von da weiter, ſelbſt bis nach China, war ſehr 
bedeutend, da Rußland im Verhaͤltniſſe zu Polen noch 
zu wenig Induſtrie hat. Die Verſendungen nach Ruf- 
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Verſchoͤnerungen war auch genug geſchehen. Viele 
neuerbaute Haͤuſer, vorzuͤglich Zollhaͤuſer und 
Gaſthoͤfe, fallen den von Kaliſch nach Warſchau 
Reiſenden angenehm ins Auge, und Warſchau 
ſelbſt hatte fih feit 1815 fo verſchoͤnert, daß es 
früher Anweſende kaum wiedererkannten. Die 
Regierung bemühte fih fortwährend, Öffentliche 
Gebäude aufzuführen, elende Hütten durch fehöne 
Haͤuſer erſetzen zu laſſen, und alle beſuchtern Theile 
von Warſchau bezeugten dieſes ruͤhmliche Stre⸗ 
ben der Regierung“). — Sodann war auch 


land hielten auch die Tuchpreiſe in Polen noch ſehr 
hoch. Man kann getroſt behaupten, daß die polniſchen 
Tuͤcher 40 p. C. theurer ſind als die deutſchen. 

) Eines der geſchmackvollſten Gebäude ift unſtrei⸗ 
tig das neue Theater, welches auf dem ehemaligen 
Manrieviller Platze errichtet wurde. — Außerdem find 
vorzuͤglich die Leſche und die Neue Welt reich an neuen 
Privatgebaͤuden, deren Aufbau zum Theil von der Re⸗ 
gierung eifrig betrieben wurde. Die neuen Haͤuſer find 
von Ziegelſteinen erbaut, groͤßtentheils ſtattlich und ge⸗ 
ſchmackvoll, nur zu viel mit Saͤulen und Pilaſtern ver⸗ 
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das freilich ſchon zu Napoleons Zeit vorgebildete 
polniſche Heer gut organiſirt worden. — Alles 
dieſes find ruͤhmliche Beſtrebungen, die auch je 
der vernuͤnftige Pole dankend anerkannte. Da ſie 
zum Theil vorzüglich dem Fabrikanten⸗ und Han- 
delsſtande zu Gute kamen, und ſolche vorzuͤg⸗ 
lich in Geſchaͤften nach Polen reiſten, und Rei⸗ 
ſende uͤberhaupt bei kuͤrzerem Aufenthalte nur das 
zunaͤchſt in die Augen Fallende beobachten Fonn- 
ten, fo trug dies natuͤrlich dazu bei, daß man 
die Polen fuͤr recht gluͤcklich hielt. — 

Doch nun auch zur Kehrſeite. In 
wiefern erfuͤllte die ruſſiſche Regie— 
rung nicht die Hoffnungen, welche Ale— 
randers Großmuth anfangs in den Po— 
len erregte? Welche Anſichten wurden 
auch in Polen geltend gemacht, die, in 
Rußland vielleicht noch noͤthig, die Poz 
len verſtimmen und erbittern mußten? 


ziert. Die Einfachheit der neuen Haͤuſer in Berlin 
ſpricht weit mehr an. 
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Die Hauptklage gegen die Regierung, die fich 
auch kuͤrzlich bei dem Aufſtande oͤffentlich ausge⸗ 
ſprochen hat, war, daß die altpolniſchen, mit Ruß⸗ 
land ſeit 1772 vereinigten Provinzen nicht mit 
dem Koͤnigreiche vereinigt ), und daß die 


) Der obengenannte Abonnent der „Staatszeitung“ 
ſucht die Anſpruͤche der Polen auf dieſe Provinzen als 
nichtig darzuſtellen. Nach einer ſtatiſtiſchen Tabelle, die 
er mittheilt, überſteigt die Zahl der Kleinruſſen die der 
Polen bedeutend. Nun ſind aber die Kleinruſſen keines⸗ 
wegs ſo einerlei mit den Moskowitern, wie er denkt. 
Sie gehören zwar mit dieſen zu dem ſuͤdoͤſtlichen Haupt- 
aſte der Slaven, ſtehen aber in der Sprache zwiſchen 
Ruſſen und Polen, mit größerer Hinneigung zu den letz⸗ 
tern, mitten inne. Doch ſelbſt abgeſehen von dieſem 
Grunde des Hrn. Abonnenten, welcher den Sſtrri⸗ 
chern nicht gefallen duͤrfte, da ein großer Theil der 
Gallizier Kleinruſſen ſind, ſo gibt doch, glauben wir, 
die faſt vierhundertjaͤhrige Verbindung Polens mit dem Kern 
dieſer Provinzen, mit Litthauen (ſeit 1886), und bei den 
übrigen Provinzen der lange Befig nach der gemachten 
Eroberung derſelben den Polen mehr Recht darauf als 
den Ruſſen. 


1 
Conſtitution des Koͤnigreiches ſowol als der 
Sinn, in dem ſie gegeben war, zu oft verletzt 
wurden. 

Jene Conſtituirung des Koͤnigreichs blos aus 
den erſt ſpaͤter gewonnenen Provinzen war ohne 
Zweifel ein politiſcher Fehler des ruſſiſchen Ca⸗ 
binets. Man taͤuſchte ſich, wenn man glaubte, 
diefe Provinzen hätten fih ſchon an die Vereini⸗ 
gung mit Rußland gewoͤhnt; eben dieſe Bevor⸗ 
rechtung eines Theiles des alten Polens mußte 


viele Wuͤnſche in den nicht bevorrechteten, mit 


Rußland vereinigt bleibenden Provinzen erregen. 
Entweder voͤllige Trennung oder völlige Vereini⸗ 
gung aller ruſſiſch⸗polniſchen Provinzen mit Ruß⸗ 
land mußte ſtattfinden. Man kann ſich denken, 
welcher Stoff zu Gaͤhrungen aufgehaͤuft werden 
mußte, wenn in einem Theile der altpolniſchen 
Provinzen durch Verwilligung einer Conſtitution, 
durch Organiſiren eines abgeſonderten Heeres, 
durch Verſtattung der polniſchen Sprache in al⸗ 
len Regierungsangelegenheiten, durch Beibehal⸗ 
tung volksthuͤmlicher Farben und Wappen das 
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alte Polen einigermaßen verjuͤngt ſchien, während 
die gebildeten Bewohner des andern Theiles, 
durch die ehemalige politiſche Einheit, durch 
Sprache und Sitte mit dem verjuͤngten Staate 
fortwährend geiſtig verbunden “), fich durch Uka⸗ 
ſen regiert, durch den ruſſiſchen Adler beherrſcht 
und durch ruſſiſche Regierungsformen ihrer Na⸗ 
tionalität nach und nach beraubt ſehen mußten. 
Ja ſelbſt der rohe Bauer der einverleibten Pro⸗ 
vingen erfuhr es wol, daß im Nachbarſtaate, dem er 
doch eigentlich angehören follte, der Soldat im Baz 
terlande bleiben und nach zehnjaͤhrigem Dienſte zu 
dem heimathlichen Herde zuruͤckkehren dürfe, waͤh⸗ 
rend er hier in fuͤnfundzwanzigjaͤhrigem Dienſte 
den beſten Theil ſeines Lebens oft an den ent⸗ 


) Wenn wir von der Einheit der gebildeten 
Bewohner in Sprache und Sitte reden, ſo meinen wir 
den Adel der einverleibten Provinzen, der faſt durchaus 
rein = polnifch ift. Natürlich das rohe Volk, theils fin- 
niſch, theils kleinruſſiſch, ift zu Reflexionen über Na- 
tionalitât nicht fähig. _ 
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fernteften Grenzen des ungeheuern Reiches ver- 
kümmern müffe ). 

Doch auch im Koͤnigreiche ſelbſt ward die Eon: 
ſtitution oft genug verletzt. Gewaltmaßregeln, 
die gegen Wort und Geiſt derſelben liefen, ka⸗ 
men nicht ſelten vor, theils, indem ſich manche 
Individuen in Angelegenheiten mengten, wo ih⸗ 
nen keine Einmiſchung zukam, theils indem ſich 
ganze Behoͤrden Eingriffe in die Rechte und das 


) Der ruſſiſche Soldat dient in der Garde 22, in 
der Linie 25 Jahre. Der Gutsherr iſt in Litthauen, 
wie in ganz Rußland, vom Dienſte frei, ſtellt aber 
jahrlich nach der Anzahl feiner Seelen (dies ift der 
ruſſiſche Kunſtausdruck für Unterthanen) eine De 
ſtimmte Menge Rekruten. Es iſt uns verſichert worden, 
daß die Gutsherren Monate vor der Abſendung die 
zum Dienſte willkürlich Auserkorenen wegfangen und 
einſperren laffen muͤſſen, damit fie ſich nicht durch die 
Flucht der ſchrecklichen Pflicht entziehen. Die zurüd: 
bleibenden Verwandten betrachten den Geſchiedenen wie 
toßt und ſuchen ſich durch Todtenmeſſen über den Ver- 
luſt zu troͤſten. 
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Gigenthum der Nation und des Einzelnen er: 
laubten. Was jene Einmiſchung anbelangt, fo 
ift vorzuͤglich der Großfuͤrſt Gonftantin Caͤſaro⸗ 
witſch zu erwaͤhnen, dem als Oberfeldherrn der 
polniſchen und litthauiſchen Heere nur die Beauf⸗ 
ſichtigung des Militairs zukam. Zudem war er 
ſchlechterdings nicht geſchickt, feinen milden Bru- 
der Nikolaus in Polen zu repraͤſentiren. Wenn- 
gleich gemaͤßigt durch den Einfluß ſeiner Gattin, 
der liebenswuͤrdigen Fuͤrſtin von Lowicz, konnte 
er doch die Polen nie gewinnen; ſein Mißtrauen 
gegen jede liberale Geſinnung in Schrift und 
Wort und die Żlufierungen altruſſiſcher Herr- 
ſcherwillkuA mußten ſie vielmehr erbittern. 
Viele von den ſpaͤter zu erwaͤhnenden Maßre⸗ 
geln kommen auf ſeine Rechnung. Viel und 
oft wurde daruͤber geklagt, daß das Finanzmini⸗ 
ſterium Nationalgüter — nicht Kronguͤter — gez 
gen den Willen des Reichstags verkauft habe. 
Dadurch wurde auch der Zuſtand der Landleute 
verſchlimmert, die auf den Nationalguͤtern mehr 
Rechte und Freiheiten hatten, welche durch die 
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neuen Eigenthuͤmer, da ſich dieſe andern Privat⸗ 
herren gleichzuſtellen wuͤnſchten, ſelbſt mit Hülfe 
der Regierung gewaltſam vernichtet wurden *). 
Endlich, um noch ein Beiſpiel von verfaſſungs⸗ 
widrigen Eingriffen in die Rechte der Einzelnen 
anzuführen, koͤnnen wir verbuͤrgen, daß der 
Chef einer bedeutenden Behoͤrde oͤfters in War⸗ 


) Der Bauer im Königreiche ift bekanntlich nach 
der Verfaſſung frei, doch kein Eigenthuͤmer, ſondern 
blos Paͤchter, als welcher er zum Frohndienſte verpflichtet 
iſt. Grundbeſitzende Bauern gibt es immer noch ſehr 
wenig; uͤberhaupt ſind die Bauern noch zu unreif zum 
rechten Gebrauch eignen Beſitzes. Der vielfach verdiente 
Abt Slaszic vermachte ſein Gut Hrubieszov in der Woi⸗ 
wodſchaft Lublin ſeinen Bauern: ein Beiſpiel, welches 
Nachahmung verdiente, wenn der Bauer gebildeter waͤre. 
Daher des Grafen Soltyk Vorſchlag, zur Anwendung 
der zu einem Denkmale Alexanders beſtimmten Summe 
von 6—7 Mill. polniſcher Gulden, die von Beſoldungs⸗ 
abzuͤgen aufgebracht werden ſollte, zum Ankauf von 
Ländereien für die Landleute, unzweckmaͤßig erſcheint. 
Beſſer angewendet wäre dieſe Summe zur Einrichtung 
von Dorfſchulen. — ; 
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ſchau ankommende arme Fremde — nicht blos 
ruſſiſche Unterthanen —, die in Warſchau ein 
Unterkommen ſuchten, durch Verweigerung der 
Paͤſſe als Bedienten, Kochgehuͤlfen, Gartenar⸗ 
beiter u. ſ. w. in ſeinen Dienſt zu treten zwang, 
wo ſie nothduͤrftig Kleider und elende Koſt und 
gar kein Geld bekamen. Natuͤrlich mußten viele 
dadurch aus Verzweiflung zum Trunk, zu Lie⸗ 
derlichkeit, ja ſelbſt zum Diebſtahl verleitet 
werden. 

Doch kein Artikel der Charte wurde mehr 
verletzt als der, worin Preßfreiheit garantirt iſt. 
Denn mit argem Mißtrauen beobachtete die Re- 
gierung uͤberhaupt jede Außerung in Schrift und 
Rede, die ſich im entfernteſten auf den Staat 
bezog oder bezogen werden konnte. Wir billigen 
gewiß jede Beſchraͤnkung einer zuͤgelloſen Preſſe, 
die, wie es juͤngſt in Belgien der Fall war, jede 
wohlgemeinte Staatseinrichtung durch Verleum⸗ 
dungen aller Art zu verdaͤchtigen und das Band 
des Vertrauens zwiſchen einem wohlgeſinnten Fuͤr⸗ 
ſten und ſeinem Volke durch die gemeinſten Be⸗ 


. 
ſchuldigungen und ſchaͤndlichſten Lügen gefliffent- 
lich zu zerreißen ſucht. Doch eine ſolche Beſchraͤn⸗ 
kung ift ganz und gar verſchieden von dem Be- 
ſtreben einer Regierung, jede Stimme ihres 
Volkes uͤber die innern Angelegenheiten, jede 
Außerung über den Staat und feine Verhaͤlt⸗ 
niffe und dadurch jeden Fortſchritt zum Beſſern 
zu unterdruͤcken. Um ſo laͤcherlicher ift ein fok 
ches Beſtreben in einem conſtitutionnellen Staate, 
wo die Preßfreiheit garantirt iſt. Was ſoll man 
dazu ſagen, wenn in einem ſolchen Staate ſaͤmmt⸗ 
liche franzoͤſiſche Zeitungen mit Ausnahme der 
„Gazette de France“ und des „Moniteur“ verbo⸗ 
ten ſind, und die uͤbrigen erlaubten fremden Zei⸗ 
tungen jedesmal erſt 24 Stunden nach der Ankunft 
von der Cenſurbehoͤrde ausgegeben werden?“) 


*) Von deutſchen Zeitungen haben wir in Warſchau 
die „Preußiſche Staatszeitung“, die beiden berliner, die 
beiden hamburger und mehrere minder bedeutende Blaͤt⸗ 
ter bemerkt. Wir muͤſſen glauben, daß die treffliche 
„Allgemeine Zeitung“ verboten iſt, da wir ſie ſelbſt in der 
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wenn ferner in einem ſolchen Staate in ben in 
laͤndiſchen Blättern weder Mißbraͤuche geruͤgt, 
noch Vorſchlaͤge gemacht“), noch geſchichtliche 
Verhaͤltniſſe, die im geringſten Bezuge auf den 
Staat ſtehen, unparteiiſch beurtheilt werden Dir- 
fen? Daher iſt es wol kein Wunder, daß in 
geſchichtlicher Hinſicht bis jetzt mehr Materialien 
als eigentliche Geſchichtswerke erſchienen find. 


Was ſoll man endlich ſagen, wenn in einem con⸗ 


ſtitutionnellen Staate ſelbſt alle im Lande gedruck⸗ 
te ſowie aus dem Auslande eingefuͤhrte Werke, 
die nicht der periodiſchen Preſſe angehoͤren, vor 


Bank, wo man ſaͤmmtliche erlaubte gute Zeitungen fuͤr 
das Publicum Hält, vergebens geſucht haben. Während une 
ſerer Anweſenheit wurde Nr. 117 der „Preußiſchen Staats⸗ 
zeitung“, Nr. 180 der Voßiſchen und zu gleicher Zeit ein 
Blatt von allen uͤbrigen fremden Zeitungen von der Cen⸗ 
furbehörde nicht ausgegeben. 

) Obenerwaͤhnter, von Graf Soltyk auf dem Land⸗ 
tage gemachter Vorſchlag galt in Warſchau als eine un⸗ 
geheure Kuͤhnheit, und Jedermann wunderte ſich, wie 
er ſelbſt in die Zeitungen gefchlüpft war. 
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ihrer Bekanntmachung oder Einführung von der 
Cenſurbehoͤrde, die eben nicht aus den geeignet⸗ 
ften Männern beſtand ), mit der ſtrengſten Sorg- 
falt gepruͤft werden? Abgeſehen von den Unan⸗ 
nehmlichkeiten, die für Den, welcher Bücher ver⸗ 
ſchrieb oder einfuͤhrte, mit dieſer langweiligen 
Controlle verbunden waren, ſo mußte ja dieſe Ein⸗ 
richtung der Verbreitung bildender Ideen und 
Kenntniſſe geradezu entgegenarbeiten. Wir wol⸗ 
len und koͤnnen hier kein Verzeichniß aller verbo- 
tenen Buͤcher geben; einzelne Beiſpiele ſind hin⸗ 
reichend. Das bekannte „Converſations⸗Lexikon“ 
konnte nur heimlich eingebracht werden ), oder 
wurde, wenn es entdeckt ward, verſtuͤmmelt guz 
ruͤckgegeben. Jean Paul's Werke kamen waͤhrend 
unſerer Anweſenheit das erſte Mal nach Polen und 


) Auch der bekannte Gonvertit Goldmann hatte ſich 
in der hieſigen Cenſurbehoͤrde dieſen Sommer einen Ha⸗ 
fen der Ruhe geſucht, aus dem er nun freilich bald wie⸗ 
der herausgetrieben worden iſt. h 

%) So taͤuſchten wir die Cenſurbehoͤrde, indem wir 
dies Werk unter dem Namen Realencyclopaͤdie einbrachten. 
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wurden confiscirt. Von allen Schriften und 
Schriftchen, die neuerdings uͤber die großen Er⸗ 
eigniſſe in Weſten erſchienen ſind, war in War⸗ 
ſchau nichts zu hoͤren und zu ſehen. Ja, was 
das Allerſeltſamſte ift, kein Buchhändler wagte 
in dem conſtitutionnellen Polen die Charte wieder 
aufzulegen. Dieſer Richtung ganz gemaͤß iſt denn 
auch das Verbot der Stummen von Portici und 
eines in Berlin oft gegebenen Vaudevilles: 
Avant, pendant et apres, die vor der Auf⸗ 
fuͤhrung derſelben von Seiten des Großfuͤrſten 
waͤhrend unſerer Anweſenheit erfolgte. Daß durch 
ſolche Beſchraͤnkungen der freie Austauſch der 
Ideen, durch welchen allein wahre Bildung ge⸗ 
deihen kann, unterdrückt werden mußte, ift natuͤr⸗ 
lich; und fo konnten ſich denn wirkſame Kräfte 
nur in den mathematiſchen und techniſchen Wif- 
ſenſchaften uͤben, die ſich auch allein einer Foͤr⸗ 
derung von Seiten der Regierung erfreuen konnten. 

Das Mißtrauen der Regierung ging aber 
noch weiter. Nicht genug, daß man die Gedan⸗ 
ken in Schriften cenſirte, ſelbſt die Rede ſtand un⸗ 
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ter der ſtrengſten Controle geheimer Polizeiagenten. 
Zwar ſollte dieſes gehaͤſſige Syſtem durch die 
Mißbilligung des Kaiſers während ſeiner Kroͤnung 
in Warſchau 1829 etwas beſchraͤnkt worden ſein; 
doch die gegen uns fortwaͤhrend von Polen aus⸗ 
geſprochenen Beſorgniſſe und die uns ſelbſt durch 
Riffen zugekommenen Warnungen bewieſen, daß 
die Neigung der Regierung zum Spioniren zu groß 
war, um durch den edeln Willen des Kaiſers 
niedergedrüͤckt zu werden“). Natürlich mußte ſich 
bei ſolchen Anſichten das Mißtrauen der Regie⸗ 
rung vorzuͤglich auf Fremde, und beſonders auf 
ſolche richten, die in dem Rufe freiſinniger An⸗ 
ſichten ſtanden. So mußte jeder Franzoſe ſo⸗ 
gleich den Tag nach ſeiner Ankunft vor Tages⸗ 


) Wenige Tage, nachdem wir dieſes geſchrieben, 
las man in den Zeitungen, daß man unter den Papie⸗ 
ren des polniſchen Generals Rozniecki und des ruſſiſchen 
Senator Nowozilſoff unter vielen andern ſchrecklichen 
Dingen entdeckt habe, daß jaͤhrlich 4000 geheime Polizei⸗ 
agenten und Spione beſoldet worden ſind. 
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anbruch fih dem Großfürſten vorſtellen. Ja, bei 
dem Ausbruche der franzoͤſiſchen Unruhen wurde 
mehrere Wochen lang kein Franzoſe uͤber die 
polniſche Grenze gelaſſen, und alle Polen, die 
ſich in Frankreich aufhielten, beordert, dieſes 
Land ſchleunig zu verlaſſen. Im Laufe dieſes 
Jahres kam einmal ein Student von Leipzig, 
mit den beſten Zeugniſſen von den Profeſſoren 
dieſer Hochſchule verſehen, waͤhrend der Ferien nach 
Warſchau, um fih perſoͤnlich von einem ihm in 
gewiſſer Beziehung ſehr naheſtehenden bedeuten⸗ 
den Manne in Warſchau eine jährliche Unterſtuͤ⸗ 
tzung zur Fortſetzung ſeiner Studien auszuwirken. 
Sonnabend Abends kam er an, und mußte den 
Dienſtag darauf plotzlich Warſchau verlaſſen, 
ohne einen andern Grund ſeiner Entfernung, als 
den Willen des Großfuͤrſten zu vernehmen. Daß 
er nichts Verfaͤngliches geſprochen, wußten wir 
genau, und erfuhren endlich zu unſerm Befrem⸗ 
den aus ſicherer Quelle, daß ſo mit jedem deut⸗ 
ſchen Studenten verfahren werde, den nicht ein 
dringendes Gefchäft nach Warſchau führe oder 
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wenigſtens die Bürgfchaft eines bedeutenden oder 
doch bekannten Mannes in Warſchau ſchütze. 
Wie ſollte ſich nun ein tuͤchtiges geiſtiges 
Leben geſtalten, wo ein ſolches Syſtem mißtraui⸗ 
ſcher Verfolgung herrſchend iſt, und wo die 
Maͤnner, von welchen die Belebung deſſelben 
ausgehen mußte, vielmehr jeden geiſtigen Auf⸗ 
ſchwung zu unterdruͤcken ſuchten. Am lebhafte⸗ 
ften ſprach fich in dieſer Hinſicht ſtets die öffentliche 
Meinung gegen den polniſchen Miniſter der Auf⸗ 
klaͤrung (2) Grabowski und den ruſſiſchen Com⸗ 
miſſaͤr, Senator Nowozilſoff aus, ſelbſt kurzlich 
laut durch Abſetzung des Letztern. Einige Bei⸗ 
ſpiele werden zeigen, ob die oͤffentliche Stimme 
Recht hatte. Kann eine Hochſchule, der Mittel⸗ 
punkt des geiſtigen Lebens eines Volkes, ihren 
Zweck erfüllen, wenn Alle, die zu Profeſſoren 
beſtimmt find, von der Regierung willkürlich, oft 
ohne Ruͤckſicht auf ihre Fähigkeit gewählt, zu 
ihrer Ausbildung unterſtuͤtzt, und dann Jeder für 
ein Fach angeftellt werden, aus dem fie nie her⸗ 
austreten Dürfen, fo daß eine Rivalitaͤt unter 
3 * 
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denſelben, die fid) bei verſchiedenen Anſichten der 
Lehrer auch fuͤr die Lernenden als ſo fruchtbar 
bewährt, oder ein Sporn für fie durch jüngere 
Gelehrte, wie fie z. B. in Deutſchland als Privat- 
docenten auftreten, unmoͤglich wird? So wird ja, 
zumal da die Lehrer bei dem fuͤr die Studiren⸗ 
den feſtgeſetzten und ſtrengbeaufſichtigten Studien- 
plan ihrer Zuhörer gewiß find, die Wiſſenſchaft 
eine Art von Monopol, wodurch alles Leben in 
Traͤgheit und Nachlaͤſſigkeit erſterben muß. Kann, 
fragen wir ferner, eine Hochſchule gedeihen, wo 
die Lehrer ſelbſt immer mißtrauiſch beobachtet *), 

und diejenigen Studien methodiſch vernachlaͤſſigt 


*) Ein Beweis dieſes Mißtrauens ift unter andern 
die Entfernung eines der ausgezeichnetſten, um ſlaviſche 


Philologie, Buͤcherkunde und Geſchichte vielfach verbien: 


ten Gelehrten Lelewel von der Univerfitóć zu Wilna, eine 
durch Herrn Nowozilſoff als Curator der Univerfität 
verordnete Entfernung, die nur in dem volksthuͤmlichen 
Sinne jenes trefflichen Mannes ihren Grund hatte. Be⸗ 
kanntlich ift er jetzt interimiſtiſch Miniſter des Unterrichts. 
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werden, welche eine tüchtige Geiſtesrichtung be- 
gruͤnden? Denn die Philofophie*) wird höchft 
einfeitig und mangelhaft und zwar nach den von 
der Regierung vorgeſchriebenen lateinifchen Com- 
pendien in lateiniſcher Sprache vorgetragen, die 
bei der Vernachlaͤſſigung philologiſcher Studien 
in den Schulen von den meiſten Studirenden 
nicht gehoͤrig verſtanden wird. — Kann endlich 
eine Hochſchule aufbluͤhen, wo die Studirenden 
unter dem aͤrgſten Schuldrucke ſtehen, wo Colle⸗ 
gienzwang, Controle uͤber die Vorleſungen und 


) Es wird hinreichen, wenn wir erwaͤhnen, daß 
in einem ganzen Studienjahre ein einziger Profeſſor über 
Logik und Anthropologie zuſammen und uͤber Naturrecht 
las. — Beilaͤufig bemerken wir hier nur uͤber die theo⸗ 
logiſchen Studien, daß die meiſten Geiſtlichen nur in den 
Provinzialſeminaren gebildet werden. Zwei, die hier ihren 
Curſus vollendet, werden jährlich aus jeder der 8 bifchöfl. 
Didceſen zur hoͤhern Ausbildung auf die Univerfität 
geſchickt. Wie groß dieſe Ausbildung ſei, beweiſt, daß 
in einem Studienjahre die ganze Exegeſe in der Er⸗ 
klaͤrung des Roͤmerbriefes beftand. — 


8 


geſetzliche Beſchraͤnkung ſelbſt bei harmloſen Ber: 
gnuͤgungen ) allen phyſiſchen und geiſtigen 
Muth niederdruͤcken? Denn die Erfahrung lehrt 
es ja, daß in unſerm Vaterlande bei groͤßerer 
Freiheit der Studirenden fortwaͤhrend die tuͤchtig⸗ 
ſten Gelehrten und Beamten ausgebildet werden. 
Dieſe Stellung machte demnach auch die Stu⸗ 
direnden vorzuͤglich bei den Ruſſen ſo ſehr veraͤcht⸗ 
lich: ja, ſchon die geſchmackloſe Uniform, die ih⸗ 
nen aufgedrungen worden war, mußte ſie aͤußer⸗ 
lich als recht erbaͤrmlich hinſtellen. 

Was die Gymnaſien betrifft, fo ift ſchon bemerkt 


worden, daß die philologiſchen Studien ganz vernach⸗ 
laffigt wurden. Freilich mochte dies zum Theil in ei- 
ner flachen Richtung unſerer Zeit, die fich als ganz na⸗ 
tuͤrliche Reaction gegen die einfeitige und geſchmack⸗ 
loſe Pedanterie der Vorzeit auch in Deutſchland 
geltend zu machen ſuchte und von dem polniſchen 


) So mußte, nach den Geſetzen wenigſtens, jeder Stu⸗ 
dent jedesmal um Erlaubniß bitten, das Schauſpiel zu 
beſuchen! — 
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Charakter ſehr beguͤnſtigt wurde, ſeinen Grund 
haben; doch ein Theil der Schuld fiel immer 
auf die Regierung, indem ſie die Schulen theils 
zu wenig beaufſichtigte, theils durch laͤcherliche 
Beſchraͤnkungen die Geiſtesbildung hinderte. — 
Sonſt war vorzuͤglich zu ruͤgen, daß der Volks⸗ 
unterricht, durch welchen allein der Landmann 
Liebe zum Beſitz und dadurch rechten Gebrauch des 
Beſitzes erlernt, ſo wenig von der Regierung ge⸗ 
foͤrdert ward *). 

Ahnliche Mißbraͤuche zeigten ſich denn nun 
auch in allen Zweigen der Verwaltung. Unſer 
Zweck erlaubt uns nur Einiges anzudeuten Daß 
der Finanzminiſter, Fuͤrſt Lubecki, durch mehrere 
gute Einrichtungen Ordnung in den Staatshaus⸗ 
halt gebracht habe, iſt ſchon oben geruͤhmt wor⸗ 


) Dieſer Mangel it auch in der vom Minifter des 
Innern, Moſtoski, beim letzten Landtage gehaltenen und 
ſodann gedruckten Rede anerkannt worden. Es verdiente 
dieſe Rede mehr bekannt zu werden, als es bis jetzt nur 
durch Auszuͤge im „Auslande“ geſchehen iſt. 
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den. Daß er aber auch unerlaubte und druͤckende 
Mittel dazu in Anwendung gebracht oder gebil⸗ 
ligt, beweiſt z. B. der ſchon erwaͤhnte unrecht⸗ 
maͤßige Verkauf von Nationalguͤtern ). Ferner 
das druͤckende Monopolweſen. Ein reicher Jude, 
Nowachowitſch, hatte das alleinige Recht, den 
Taback im ganzen Koͤnigreiche und in Warſchau 
den Branntwein zu verkaufen, wofuͤr er der Re⸗ 
gierung einen bedeutenden Pacht zahlte. Wie 
druͤckend dies fuͤr den Handel war, wie theuer 
und ſchlecht dieſe Producte dadurch wurden, brau⸗ 
chen wir nicht zu erwaͤhnen. Die Induſtrie, 
welche die Regierung zu beleben ſtrebte, wurde 


durch den Koſacken⸗Grenzcordon ungemein beein⸗ 


traͤchtigt. Hauptleute und Gemeine bewährten 
hier ihren fruͤher in Deutſchland erlangten Ruf: 


) Deſto auffallender ift uns die jetzige politiſche 
Stellung dieſes Exminiſters, welche doch von Vertrauen 
der Nation zu ihm zeigt. Fruͤher war er allgemein, ſelbſt 
von den Polen gehaßt, die ſeinen Talenten und ſeiner 
Thaͤtigkeit Gerechtigkeit widerfahren ließen. 
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ihr Aufenthalt dauerte bei dem häufigen Wechſel 
der Regimenter gerade ſo lange, daß ſie ſich trotz 
ihrer elenden Beſoldung zum Theil wenigſtens 
ein huͤbſches Geld erſparen konnten: jeder An- 
koͤmmling folgte dem lockenden Beifpiele des Ge- 
ſchiedenen; nicht nur Beeinträchtigung der inline 
diſchen Induſtrie, ſondern auch ein hoͤchſt demo⸗ 
raliſirendes Beſtechungsſyſtem waren die natür- 
lichen Folgen einer ſolchen Maßregel. 


Ahnliche Erſcheinungen zeigten ſich auch in 
andern Verwaltungszweigen. So ward vielfach 
geklagt, daß die Stadtraͤthe nur gehorſame Die⸗ 
ner der Regierung waͤren, die bei ihrer Amts⸗ 
führung weniger das Wohl der Buͤrger als den 
Beifall ihrer Obern erſtrebten. Eben ſo konnte 
man ſich nichts Elenderes denken als die War⸗ 
ſchauer Polizeiverwaltung. Ein Bettelunweſen, 
wie es daſelbſt bis zum Fruͤhjahre dieſes Jahres 
herrſchte, dürfte wol ſchwerlich anderswo zu fin- 
den geweſen ſein, und iſt erſt damals durch die 
Benutzung einer Stiftung des verdienſtvollen Ab⸗ 


tes Slaszic unterdruͤckt worden ). Die Vernach⸗ 
laͤſſigung vieler gemeinnuͤtzigen Stadteinrichtungen, 
als guter Pflaſterung, Reinigung und Erleuch⸗ 
tung der Stadt, faͤllt doch der Municipalbehoͤrde 
und zum Theil einer Polizei zur Laſt, die in 
manchen andern Dingen nur allzuthaͤtig war. 
In der Juſtizverwaltung wurde vorzuͤglich uͤber die 
Beſtechlichkeit der Beamten geklagt. Auch die Poſt⸗ 
einrichtung war unzweckmaͤßig und mangelhaft. So 
ging, um nur ein Beiſpiel zu erwaͤhnen, trotz 
der ſtarken Communication nur eine Fahrpoſt 
woͤchentlich nach dem noͤrdlichen und mittlern 
Deutſchland. 

Im Militaͤrweſen war uͤberall druͤckende Be⸗ 
ſchraͤnkung herrſchend; kein Unterofficier — und 
es waren dieſe meiſt gebildete Leute, die an ſolche 
Beduͤrfniſſe gewoͤhnt waren — durfte an einen 
Öffentlichen Ort, in ein Kaffeehaus oder das Thea⸗ 


) Staszic beſtimmte ein Capital zu einem Armen⸗ 
hauſe, das waͤhrend des Kaiſers Anweſenheit vergange⸗ 
nes Fruͤhjahr eroͤffnet ward. 
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ter gehen; das geringfte Verſehen, ein aufgeknoͤpf⸗ 
ter Rock, ein unprobemaͤßiges Halstuch konnte 
Degradation zum gemeinen Soldaten zur Folge 
haben ). Dazu war Protection, wie in Ruß⸗ 
land, ſo auch hier, ein Hauptmittel zu Befoͤr⸗ 
derung und Auszeichnungen. Ein junger polni⸗ 
ſcher Edelmann mußte ohne dieſe Protection 12 
Jahre Unterofficier bleiben, da dieſe gewoͤhnlich 
nach 4 — 5 Jahren befoͤrdert wurden, und ſeine 
Erloͤſung verdankte er der endlich gefundenen 
Protection. 

Wir haben hier zum Theil von Mißbraͤuchen 
geſprochen, wie ſie wol auch in jedem andern 
Staate oder Gemeinweſen vorkommen koͤnnen; 
aber ſie wurden hier um ſo druͤckender, da bei 
dem Mangel an Öffentlichkeit eine Ruͤge und 
Beſſerung derſelben unmoͤglich war. 


) Ein ruſſiſcher Gardeoberſter hatte bei einer Feld⸗ 
übung nicht gut geritten. Tags darauf hatte der Groß⸗ 
fürft öffentlich in den Tagesbefehl fegen laffen, daß be 
ſagter Oberſt ſchlechter geritten habe als der letzte Rekrute 
ſeines Regiments. 
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Bei dieſem Zuſtande war es natuͤrlich, daß 
die Stimmung zwiſchen Polen und Ruſſen ſehr 
boͤſe war. Erbitterung beſeelte die gedruͤckten 
Polen gegen die Ruſſen; Verachtung erfuͤllte die 
druͤckenden Ruſſen gegen die Polen 9). Faft nie- 
mals ſahen wir polnijche und ruſſiſche Officiere 
oder Soldaten zuſammengehen; und auch im 
Salonleben ſchieden ſich die Großen beider Voͤlker 
ſo viel als moͤglich. Wer fruͤher von den geſel⸗ 
ligen Freuden Warſchaus, woran bei ihrer Offent⸗ 
lichkeit jeder Fremde bald theilnehmen konnte, ge⸗ 
hoͤrt hatte, fand ſich ſehr getaͤuſcht: jeder Pole 
zog ſich lieber in den ſtillen Kreis ſeiner Familie 
zurück, als fich an öffentlichen Luſtorten den Spaͤ⸗ 
herblicken der Spione lange auszuſetzen. Ein 


) Schon waͤhrend unſerer Anweſenheit ſprach ſich 
dies offen im Théatre des Varietés aus, wo in einem 
Streite zwiſchen Ruſſen und Polen von Seiten der Letz⸗ 
tern einige ſehr harte Reden gegen die Ruſſen ſielen, die 
ſehr uͤbel gedeutet werden konnten. Der Großfuͤrſt ver⸗ 
bot damals aus Politik die Unterſuchung. 
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Gefuͤhl des Mißbehagens und des Argwohns hatte 
ſich ſelbſt der Staͤnde bemaͤchtigt, welche ſonſt 
den geiſtigen Druck weniger fühlen konnten: manche 
an und fuͤr ſich zweckmaͤßige Einrichtung ver⸗ 
fehlte ſelbſt im Buͤrger- und Bauernſtande ihre 
Wirkung, weil man hier gegen Alles mißtrauiſch 
geworden war, was von Oben kam. So wurde 
die beabſichtigte Einrichtung mehrerer Landſchulen 
durch den Argwohn der Bauern hier und da 
geftórt. 

Daß bei biejem Zuſtande den Polen eine 
Anderung wuͤnſchenswerth fein mußte, lágt fih 
begreifen. Und dazu lebte unter allen Polen, 
die nicht durch ruſſiſche Gunſtbezeigungen gewon⸗ 
nen waren, ein volksthuͤmlicher Sinn, belebt durch 
die Erinnerungen einer ſchoͤnern Vorzeit, als 
unter den Sigismunden, den letzten Sproͤßlingen 
des glorreichen Jagello, in dem politiſch geeinten 
und vom Auslande geachteten maͤchtigen Reiche auch 
das geiſtige Leben durch ein gluͤckliches Zuſam⸗ 
menwirken aͤußerer Anregung und innerlich frei 
entwickelter Bildungskraft einen hohen Grad der 


A opr EE 
Vollkommenheit erreicht hatte. Und dieſer Sinn 
lebt fort und fort: von den Niederungen der 
Dima bis zu den Höhen der Karpathen, von 
den Ufern des Dnieſter bis zu den Kruͤmmungen 
der Wartha toͤnt die ſchoͤne Sprache der Sarma⸗ 
ten, und hier herrſcht nur Ein heiliger Glaube, 
nur Eine heilige Hoffnung in den Seelen der 
Menſchen. 
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